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re, im Falle' von schottischen Lieferschwierigkeiten eventuell auf weniger si­
chere Brutquellen ausweichen müßte. 

Ein von uns' beabsichtigtes "Scale up" von der künstlichen Bruterzeugung im 
kleinen Versucnsaquarium über mittelgroße.cLaborbassins bis hin zu einer ex­
perimentellen Austernbrutstation würde somit aus verschiedenen Gründen die 
sich entwickelnde deutsche Austernkultur fördern. 

R. Meixner 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 

Hamburg 

3. BINNENFISCHEREI 

Renken als Besatz in einem Baggersee 

Baggerseen als künstliche Seen erfreuen sich in Kreisen der Fischerei steigen­
der Beliebtheit. Von Berufsfischern werden sie häufig durch Netzkäfiganlagen 
genutzt. Sportfischer sehen in ihnen gute Möglichkeiten zur Ausübung ihres 
Sportes. Nutzfische in Baggerseen sind in der Regel Karpfen, Schleien, Bras;­
sen, Rotaugen und Aale, tiefe und sommerkühle Baggerseen können mit Forel­
len besetzt werden. 

In den letzten Jahren hatten wir Gelegenheit, das Abwachsen von Renken in ei­
nem Baggersee zu verfolgen. Es handelte sich um einen Baggersee von 17 ha 
Größe bei einer Tiefe von 5 bis 9 m. Der Sauerstoffgehalt im See war stets 
ausreichend, im ungünstigsten Fall konnte er auf 6 mg/l abfallen. Höchsttem­
peraturen an der Oberfläche des Sees waren 22 - 240 C. 

Im Mai 1973 wurden etwa 4000 Stück Renken eingesetzt. Der größte Teil der 
Fische hatte ein Durchschnittsgewicht von 190 g und eine durchschnittliche 
Länge von 30 cm. Etwa 200 Renken wurden in der Weise markiert, daß ihnen 
am Rücken eine weiße Kunststoffmarke befestigt wurde. Weitere 200 Renken 
wurden durch Abschneiden der linken Bauchflosse markiert. Spätere Wieder­
fänge zeigten, daß beide Markferungsarten keinen Erfolg hatten. So wurden in 
den ersten Tagen nach der Markierung Fische gefunden, bei denen die Marke. 
am Rücken ausgerissen war. Bei der zweiten Markierungsart war die Bauch­
flosse bei den markierten Fischen wieder nachgewachsen, so daß sie nicht von 
normalen Fischen zu unterscheiden waren. 

Leider ging in der ersten Zeit nach dem Aussetzen eine Anzahl Renken durch 
Krankheiten, wahrscheinlich Dermalnekrose (UDN) verloren. 

Im Sommer 1974 wurden von den Sportfischerp etwa 25 Renken mit Gewichten 
von 1000 g und mehr gefangen. Ab Februar 1975 wurden weiterhin einige Ren­
ken von den Sportfischern gefangen. Im Mai 1975 wurde dann bei leicht bedeck- c 
tem Wetter ein Schwebnetz von 75 m Länge zur Probe ausgesetzt. Es wurden 
neben Zandern, Karpfen, Schleien, Brassen und Rotaugen 9 Renken in Tiefen 
von 1 - 3,5 m gefangen. Die kleineren Fische hatten eine Länge von 32-38 cm 
und ein Gewicht zwischen 470 und 590 g, die größeren wogen 670 bis 820 g bei 
einer Länge von 39-42 cm. Wenn noch Nahrung im Darm nachzuweisen war, 
so bestand sie aus Zooplankton. Nach Untersuchungen an den Schuppen bewegte 
sich das Alter der gefangenen Renken zwischen 2 und 5 Jahren. Nach Beobach­
tungen von Sportfischern sollen auch noch kleinere Renken gefangen worden sein, 
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so daß man annehmen muß, daß sich die eingesetzten Fische im Baggersee 
fortgepflanzt haben. 

Insgesamt hat dieser Versuch gezeigt, daß die Renke auch im verhältnismäs­
sig flachen Baggersee, der eine gute Nahrungsbasis bietet, ihr Fortkommen 
findet. 

H. Mann und U .Moeller 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 

Hamburg 

Tropische Fischarten werden geprüft 

Eine der wesentlichsten Komponenten der Warmwasserfischzucht ist die Ein­
haltung einer ganzjährigen Temperatur von möglichst über 200 C. Diese Be­
dingungen' wie sie z. B. in den Versuchsanlagen der Außenstelle Ahrensburg 
des Instituts für Küsten- und Binnenfischerei der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei vorliegen, bieten die Möglichkeit der ganzjährigen kontinuierlichen 
Aufzucht von Warmwassernutzfischen. Als wichtigste Fischarten gehören hier­
zu zweifellos der Karpfen, der eigentlich in den warmen Gewässern Klein­
asiens beheimatet ist, und der europäische Aal, der ein weites Temperatur­
spektrum aufweist. Mehrere andere Aalarten sind in den Tropen beheimatet. 
Der aus China stammende Grasfisch (Ctenopharyngodon idella) kann zwar in 
mitteleuropäischen Gewässern wachsen, er kann auch hier überwintern, je­
doch sind die Freilandtemperaturen zu niedrig, um ihm eine natürliche Ver­
mehrung zu erlauben. Diese Fischart kann daher in Deutschland nur in Warm­
wasseranlagen vermehrt werden. 

Ganzjährig auf eine Warmwasserhaltung angewiesen sind Fischarten, die aus 
tropischen Breiten stammen. Unter ihnen gibt es viele, die in ihrem Heimat­
ländern als Speisefische begehrt sind, und sicher auch zahlreiche andere Ar­
ten, die man auf ihre Eignung zum Speisefisch testen müßte. In Ahrensburg 
wurden unter diesen Gesichtspunkten schon vor einigen Jahren erste Versuche 
mit Fischen der Gattung Tilapia durchgeführt. Diese Buntbarsche, die in den 
größten Teilen Afrikas, in Vorderasien und Südasien verbreitet sind, zeich­
nen sich durch eine Reihe interessanter biologischer Eigenschaften aus: Sie 
sind durchweg frei von Zwischenmuskelgräten" mehrere Arten haben eine 
sehr große Toleranz gegenüber Schwankungen des Salzgehaltes des Wassers 
und sie sind fast ausschließlich Pflanzenfresser. In Afrika und in Südostasien 
sind sie wichtige Wirtschaftsfische der Teichwirtschaft. Die in Ahrensburg 
schon früher begonnenen Versuche mit Tilapia-Arten werden nun seit Beginn 
dieses Jahres intensiver durchgeführt. Ein Kollege aus Ghana,Dr. Adumua­
Bossman, konnte mit Hilfe eines Stipendiums einige Monate lang in Ahrens­
burg Experimente zur Vermehrung und Fütterung bei kontrollierter Aquari­
umhaltung durchführen. Besonders die Versuche zur Verwertung tierischen 
bzw. pflanzlichen Eiweißes durch Tilapia-Arten sind hierbei zu erwähnen, 
und werden demnächst auch detaillierter veröffentlicht werden. Im Augen­
blick stehen die folgenden Arten in Ahrensburg in Versuchen: 
Tilapia mossambica, Tilapia nilotica, Tilapia zilli, Tilapia mariae und Tila­
pia vulcani. Die Versuche haben zum Ziel, eine optimale Fütterung der Tila­
pien bei kontrollierter Warmwasserhaltung zu ermitteln, zum Zweiten eine 
gezielte Vermehrung und kontrollierte Brutanzucht unter den hiesigen Ver­
suchsbedingungen durchzuführen um schließlich mit Hilfe der aus solchen Ver­
suchen gewonnenen Erkenntnisse in Kombination mit der kontrollierten Haltung 
der Fische in der Warmwasseranlage ein Modell für eine mögliche Produktion 
solcher Fische für Speisezwecke zu erreichen. 


